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FRAGENDOMINO

 
   

Peter Opitz, Professor für Kirchengeschichte, 
fragt Ulrike Babusiaux, Professorin für Römi-
sches Recht, Privatrecht und Rechtsvergleichung:

«Haben die Schweizer ihre Gesetze selbst 
erfunden?»

Ulrike Babusiaux antwortet:
Ein souveräner Staat kann den Inhalt seiner 
Gesetze im Rahmen der Vorgaben der Ver-
fassung frei bestimmen. Dies gilt auch für 
den Gesetzgeber der Schweiz auf Ebene der 
Kantone wie des Bundes. Allerdings sind 
Gesetze oftmals durch Vorbilder von aussen 
inspiriert (Rechtstransfer).  

Mit Blick auf das Privatrecht, also das zwi-
schen einzelnen Bürgern anwendbare Recht, 
ist die Frage nach dem «Erfinder» der grund-
legenden Regeln zunächst historisch zu be-
antworten: Die wichtigsten Institute und 
Strukturprinzipien des Privatrechts – bei-
spielsweise Vertrag, Testament, Haftung, 
Schuld – stammen aus dem antiken römi-
schen Recht, also aus dem 1. bis 3. Jahrhun-
dert n. Chr. Es wurde durch den byzan- 
tinischen Kaiser Justinian zu Beginn des  
6. Jahrhunderts kompiliert. Als besonders 
wirkmächtig haben sich dessen «Digesten» 
oder «Pandekten» erwiesen, in denen Aus-
züge aus den Rechtsschriften der römischen 
Juristen gesammelt waren. Dieses Kompen-
dium juristischer Argumentation wurde im 
11. Jahrhundert in Bologna wiederentdeckt, 
woraufhin Italien zum Zentrum für das 
Rechtsstudium in Europa wurde. 

Auch die Schweiz hat dieses gelehrte rö-
mische Recht rezipiert; in verschiedenen 
Gegenden konnte dabei auch an lokale Tra-
ditionen aus Spätantike und Mittelalter an-
geknüpft werden, etwa in Churrätien (Lex 
Romana Curiensis, Anfang 8. Jahrhundert). 
Beginnend mit dem Code civil in Frankreich 
(1804) und dem ABGB in Österreich (1812), 
flossen die seit Jahrhunderten fortentwickel-
ten Lehren des römischen Rechts in die na

tionalen Privatrechtskodifikationen ein. Auch 
das bis heute in Kraft befindliche Schweizeri-
sche Zivilgesetzbuch aus dem Jahr 1907 ist 
vom römischen Vorbild beeinflusst. Dies gilt 
in vergleichbarer Weise für das Obligationen-
recht von 1881 respektive 1911. Auf diese 
Weise bildet das römische Recht bis heute die 
gemeinsame Grundlage aller europäischen 
Privatrechtsordnungen.

Aber auch aktuell greift der Schweizer Ge-
setzgeber gerne auf fremde Vorbilder zurück, 
wenn er privatrechtliche Normen erlässt. Dies 
gilt insbesondere für das Recht der Europäi-
schen Union, das zwar in der Schweiz nicht 
direkt Anwendung findet, aber im Rahmen 
des sogenannten autonomen Nachvollzugs 
als Modell für schweizerisches Recht heran-
gezogen werden kann, soweit dies im Einzel-
fall opportun erscheint. 

Die gestellte Frage ist also differenziert zu 
beantworten: Ausländische Vorbilder werden 
auch vom schweizerischen Gesetzgeber gerne 
genutzt, um inländische Probleme zu lösen; 
manchmal drängt sich die Übernahme frem-
der Regelungen auch aus anderen Gründen 
auf oder beruht auf längeren historischen 
Prozessen. Daneben gibt es aber auch Schöp-
fungen der schweizerischen Gesetzgebung, 
die ihrerseits zum Vorbild im Ausland wer-
den können. Berühmt geworden ist etwa die 
Vorgabe des Schweizerischen Zivilgesetz-
buchs (Art. 1 Abs. 2), wonach das Gericht, 
wenn dem Gesetz keine Vorschrift entnom-
men werden kann, nach Gewohnheitsrecht 
[...] entscheiden soll. Jedenfalls lebt alle Ge-
setzgebung vom Austausch und Vergleich 
mit dem Nachbarn, genauso wie jeder Fort-
schritt vom Austausch des Wissens abhängt. 

Ulrike Babusiaux richtet die nächste Domino-
Frage an Anita R. Gohdes, Professorin für  
Internationale Beziehungen:  

«Verhindert oder erlaubt das Internet eine 
zuverlässige Berichterstattung aus Syrien?»

GESICHTER DER FORSCHUNG

Die Gesetzgebung  
lebt vom Austausch  

Klick dir dein Kleid

Hat den Online-Handel für Kleider analysiert: Ökonomin Livia Thommen. 

Stefan Stöcklin

Wer kauft seine Kleider am liebsten online im 
Internet? Die Ökonomin Livia Thommen hat 
diese Frage in ihrer Bachelor-Arbeit unter-
sucht und eine überraschende Antwort ge-
funden: Es sind nicht die Schnäppchenjäger 
oder Markenliebhaber, sondern die Mode-
freaks. «Der typische Modefreak folgt den 
Trends und will im Netz Spass beim Einkau-
fen. Preis und Qualität sind dagegen zweit-
rangig», sagt Thommen. Angehörige dieser 
Gruppe kaufen am häufigsten im Internet ein 

und fördern einen Trend, der den gängigen 
Vertriebskanälen Probleme bereitet: Bereits 
machen Kleider und Schuhe über einen Vier-
tel des Gesamtumsatzes im Online-Handel in 
der Schweiz aus. Thommens Arbeit ist eine 
Fundgrube an Daten zum digitalen Mode
geschäft und stützt sich auf eine Umfrage bei 
über 1000 Studierenden. Mit der Analyse hat 
sie ihre Betreuer am Institut für Betriebswirt-
schaftslehre der UZH überzeugt. Eine gute 
Basis für den Bereich Marktforschung, in dem 
sie sich eine Zukunft vorstellen könnte. 

DIE UZH IN ZAHLEN
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Was das Materialzentrum ausliefert

Das Materialzentrum der 
UZH hat 2016 auf dem 
Campus Irchel 21 188 Be-
stellungen verarbeitet und 
Waren im Gesamtwert von 
11 Millionen Franken um-
gesetzt.
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Doppelbödige Träume
Der Völkerrechtsprofessor Oliver Diggelmann hat einen Roman geschrieben – um seine Gedanken zum Fliegen zu bringen.

Interessiert sich für die Ambivalenzen in Protestbewegungen: Jurist und Autor Oliver Diggelmann.

IM RAMPENLICHT

Roger Nickl

Die Zeit bei der NZZ war eine harte Schule. 
Ende der 1990er-Jahre arbeitete Oliver Dig-
gelmann zwei Jahre lang als freier Gerichts-
reporter für die Zürcher Tageszeitung. Er 
befasste sich mit Verbrechen, beobachtete 
Prozesse, beleuchtete tragische Lebensge-
schichten – und er lernte das journalistische 
Handwerk. «Die NZZ-Redaktoren haben 
mir das Schreiben beigebracht», sagt der 
Rechtswissenschaftler. Seither feilt er an den 
Sätzen für wissenschaftliche Aufsätze oder 
arbeitet an griffigen Argumentationen für 
Zeitungsartikel. Und er hat eine packende 
Dramaturgie entwickelt für seinen ersten 
Roman mit dem Titel «Maiwald», der in die-
sem Frühjahr erschienen ist. 

Oliver Diggelmann ist Professor für Völ-
kerrecht an der UZH. Die wissenschaftli-
chen Themen, mit denen er sich auseinan-
dersetzt, sind allesamt «politiknah», wie er 
sagt. Diggelmann schrieb eine Habilitations-
arbeit über die Auswirkungen der Globali-
sierung auf Staat und Demokratie und 
lehrte und forschte einige Jahre lang an der 
Andrassy-Universität in Budapest. Seit 2010 
ist er wieder in seiner Heimatstadt Zürich. 

Universitäre Freiheit unter Druck
Der 50-Jährige ist nicht nur ein profilierter 
Forscher, sondern auch ein kritischer Geist, 
der regelmässig in Zeitungsartikeln poin-
tiert und differenziert zu aktuellen Themen 
Stellung nimmt – etwa wenn es um die 
Frage geht, was das Völkerrecht angesichts 
der Flüchtlingskatastrophe zu leisten ver-
mag. Kritisch oder zumindest skeptisch 
steht Diggelmann auch bestimmten univer-
sitären Entwicklungen gegenüber. Mit der 
Bologna-Reform sei ein zu grosses Stück 
akademischer Geist aufgegeben worden, 
findet er. «Sie zwingt auch fleissige Studie-
rende, zu Rechnern zu werden.» Ein freieres 
Studium, wie es vor «Bologna» möglich 

war, fände er angemessener. Die Selbstorga-
nisation, die es dafür benötige, wäre den 
Studierenden zuzutrauen, sagt Diggelmann. 

Veränderungen stellt der Jurist auch in 
der wissenschaftlichen Kultur fest. For-
schungsvorhaben müssten heute vor allem 
anschlussfähig an Zeitstichworte sein und 
eine hohe Prima-Vista-Plausibilität aufwei-
sen, damit sie unterstützt werden, sagt er. 
Und: «Das akademische System tendiert 
heute dazu, agile und ultrakommunikative 
Projektmanager zu produzieren.» Sein be-
vorzugtes Bild des Wissenschaftlers ist da-
gegen ein anderes: das des Gelehrten, eines 
Menschen, der sehr viel liest und weiss und 
sich immer neue Perspektiven des Wissens 
erschliesst. Die Auseinandersetzung mit 
völkerrechtlichen Fragen sei beispielsweise 
ohne ein tiefes Verständnis historischer Zu-
sammenhänge kaum möglich.

Aufmüpfiger Geist
Mit dem kritischen Geist von 1968 und der 
aufmüpfigen Jugend der 1980er-Jahre be-
schäftigt sich Diggelmanns lesenswerter 
Roman «Maiwald». Entstanden ist er quasi 
als mentale Auflockerungsübung. Bei der 
Arbeit an einem wissenschaftlichen Projekt 
geriet Diggelmann in eine Sackgasse. Er 
jonglierte mit Ideen, bekam sie aber nicht in 
den Griff. In den USA hatte er dann Zeit, 
sich einem anderen Thema zu widmen: 
Während eines Forschungsaufenthalts 
schrieb er den Entwurf zu einem Roman, 
dessen Stoff er schon eine ganze Weile mit 
sich herumgetragen hatte. Zurück in Zü-
rich, setzte sich Oliver Diggelmann abends 
für einige Stunden an den Schreibtisch und 
arbeitete an seinem Buch – ohne den Druck 
eines professionellen Schriftstellers, wie er 
sagt, sondern aus blosser Freude am Schrei-
ben. Die Beschäftigung mit dem literari-
schen Text liess die Gedanken fliegen und 
machte den Kopf wieder frei. «Beim Schrei-

ben passierte jeweils so viel, dass ich am 
nächsten Tag wieder einen frischen Blick 
auf die wissenschaftlichen Probleme hatte», 
sagt er. 

In «Maiwald» spürt ein Gerichtsreporter 
dem mysteriösen Selbstmord eines renom-
mierten Psychiaters nach. Die Recherchen 
konfrontieren den Journalisten mit seiner 
eigenen Vergangenheit und der der Eltern-
generation. In atmosphärisch dichten Sze-
nen blendet der Roman zurück in die Zeit 
der Jugendunruhen um 1980 und zu den 
68ern, die von freier Liebe und einer 
menschlicheren Gesellschaft träumten. Dig-
gelmann kennt diese Milieus aus eigener 
Erfahrung. In der Pubertät zog ihn die Zür-
cher Jugendbewegung an, die für kulturelle 
Freiräume kämpfte und sich ein Autonomes 
Jugendzentrum beim Sihlquai schuf. 

Diggelmann betreibe «Hippie-Verklä-
rung», monierten kritische Stimmen, andere 

sprachen von einem «68er-Bashing». Dem 
Autor ging es weder um das eine noch um 
das andere. Ihn interessierten neben der Lie-
besgeschichte, die das Buch erzählt, vor al-
lem die Ambivalenzen, die mit Protestbewe-
gungen verknüpft sind. 1968 seien viele gute 
Ideen entstanden, und – «das klingt jetzt et-
was kitschig» – es habe ein enormes Wohl-
wollen Schwächeren gegenüber gegeben. 
Auf der anderen Seite hätten Ideale wie das 
der freien Liebe viele auch überfordert. Ein 
Teil sei daran zerbrochen, andere – «nicht 
unbedingt die, die man sich wünscht» – gin-
gen als Sieger von der Bühne. Der Psychiater 
und «narzisstische Prachtkerl» Klaus Mai-
wald, die Figur, um die sich Diggelmanns 
Buch dreht, gehört zu diesen Siegern – doch 
die Vergangenheit holt ihn unweigerlich ein.

Buchhinweis: Oliver Diggelmann, «Maiwald», 
Verlag Klöpfer & Meyer, Tübingen 2017
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 Quelle: Materialzentrum, UZH; Illustration: Azko Toda
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Interview: Stefan Stöcklin

Wussten Sie schon als Kind, dass Sie  
Psychologie studieren würden?
Birgit Kleim: Nein, keinesfalls, damals 
hatte ich ganz andere Ideen – ich wäre  
lieber Pilotin oder Tierärztin geworden.

Was gab den Ausschlag für die Psychologie?
Mein Psychologiestudium begann ich mit 
dem Ziel, Psychotherapeutin zu werden. 
Zu Beginn hatte ich eine etwas unrealisti-
sche Vorstellung davon, was es bedeutet, 
Menschen psychotherapeutisch zu behan-
deln. Erst im Laufe der Zeit entwickelte 
sich mein Anspruch, genau zu verstehen, 
wodurch eine Psychotherapie wirksam ist, 
welche individuelle Therapie am besten zu 
einem Patienten passt.

Was raten Sie Schulabgängerinnen  
und Schulabgängern? 
Die Möglichkeiten, die ein Psychologiestu-
dium eröffnet, sind gross und die Inhalte 
vielfältig. Klinische Psychologie und Psy-
chotherapie sind ja nur Teile dieses Spekt-
rums. Ich würde empfehlen, möglichst 
schon während des Studiums ins Ausland 
zu gehen. Psychologie wird in anderen 
Ländern mit anderen Schwerpunkten ver-
standen und unterrichtet; der Blick über 
den Tellerrand ist wichtig.

Warum haben Sie sich auf Angststörungen 
(PTSD) spezialisiert? 
Die Posttraumatische Belastungsstörung 
ist eine verhältnismässig «junge» Dia
gnose, und es besteht noch viel For-
schungsbedarf. Ich finde es spannend,  
einen Beitrag zu leisten, der klinisch und 
für die Prävention dieser Erkrankungen 
nützlich ist. Zudem untersuchen wir nicht 
nur die Erkrankung, sondern auch die Re-
silienz nach Stress und Traumatisierung: 
Wie kommt es, dass manche Personen nach 
einer Traumatisierung eine Erkrankung 
entwickeln, während andere gesund blei-
ben? Daran arbeite ich zurzeit.  

Kennen Sie selbst auch Ängste?
Selbstverständlich hatte ich es schon mit 
der Angst zu tun, etwa bei einem Tauch-

gang auf den Philippinen. Da geriet ich in 
eine starke Strömung und wurde in die 
Tiefe gezogen. Ich verlor für kurze Zeit die 
Kontrolle und hatte ziemlich Angst. Glück-
licherweise ist alles gut gegangen. 

Care-Teams, die Betroffene nach Notfall
situationen betreuen, sind seit einigen  
Jahren geradezu in Mode. Wird da nicht 
überreagiert, besteht nicht die Gefahr,  
dass man den Leuten Ängste einredet?
Meiner Meinung nach wird nicht überre-
agiert. Es muss aber richtig gehandelt wer-
den. Bei einer spezifischen Form des soge-
nannten Critical Stress Incident Debriefing 
haben Studien gezeigt, dass einige der da-
mit behandelten traumatisierten Menschen 
später mehr Symptome hatten. Care-Teams 
wenden diese Methode heute aber gar nicht 
mehr an. An der Psychiatrischen Universi-
tätsklinik wird das Care-Team gerade wei-
terentwickelt.

Können Sie Beruf und Familie gut  
miteinander vereinbaren?
Ich tue mein Bestes und habe auch tatsäch-
lich oft das Gefühl «the best of both worlds» 
erleben zu dürfen, obwohl das Tagesge-
schäft natürlich mit viel Druck verbunden 
sein kann. Nach der Arbeit versuche ich, zu 
100 Prozent für meine Familie da zu sein; 
dann sind Rollenspiele, Basteln und Fahr-
radfahren angesagt. Der Schlüssel liegt in 
der guten Organisation.

Was tun Sie zur Stressbewältigung?
Ich fahre gerne Fahrrad und schwimme, 
gehe in die Berge – im Winter ist Skifahren 
die optimale Stressbewältigung. Auch ein 
Tapetenwechsel ist hilfreich. Diesen Som-
mer habe ich in Palo Alto an der Stanford 
University verbracht – das kurze Eintau-
chen in den Californian Way of Life war 
auch eine gute Art der Stressbewältigung.

Welche Bücher liegen auf Ihrem  
Nachttischchen?
Ich lese gerade den «Atlas der seltsamen 
Häuser und ihrer Bewohner», der interes-
sante und unterhaltsame Geschichten er-
zählt. Sehr empfehlenswert!

«Blick über Tellerrand ist wichtig»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND 
Professuren

Daniel Eberli
Ausserordentlicher Professor für Regenera-
tive Urologie. Amtsantritt: 1.8.2017 
Geboren 1971. Medizinstudium in Zürich 
und Wien, 1997 Staatsexamen. Danach 
klinische Weiterbildung in verschiedenen 
Spitälern. Ab 2003 Laboratory for Tissue 
Engineering and Cellular Therapeutics an 
der Harvard Medical School, Boston. 2007 
Promotion an der Wake Forest University 
in Winston Salem, USA. Seit 2008  
Gruppenleiter an der Klinik für Urologie 
am USZ, seit 2011 Leitender Arzt.

Mazda Farshad
Ordentlicher Professor für Orthopädie. 
Amtsantritt: 1.8.2017 
Geboren 1982. Medizinstudium an der 
UZH, 2007 Promotion, Master-Studium in 
Public Health. Ab 2012 Aufenthalt als 
Chief Spine Fellow in den USA, u.a. am 
Weill Cornell Medical College, New York. 
2013 bis 2014 Oberarzt am Hôpital Univer-
sitaire de Genève. Danach Leiter der Ab-
teilung für klinische und angewandte For-
schung, Universitätsklinik Balgrist. Ab 
2015 Chefarzt für Wirbelsäulenchirurgie. 

Nir Jaimovich
Ordentlicher Professor für Economics. 
Amtsantritt: 1.7.2017 7  
Geboren 1973. Studium in Economics and 
Business Administration an der Hebrew 
University in Jerusalem. 2004 PhD an der 
Northwestern University in Chicago. Bis 
2006 Assistenzprofessor an der University 
of California in San Diego und bis 2010 an 
der Stanford University. Ab 2010 Profes-
sor an der Duke University in North Ca-
rolina. Seit 2015 Professor of Economics an 
der University of Southern California. 

Hubert Hilbi
Ausserordentlicher Professor für  
Experimentelle Mikrobiologie.  
Amtsantritt: 1.8.2017   
Geboren 1965, Biochemiestudium an der 
ETH Zürich, 1994 Promotion. Ab 1996 
Postdoc am New York University Medical 
Center und an der Columbia University, 
New York. 2002 bis 2009 SNF-Förde-
rungsprofessor an der ETH, bis 2010 
Gruppenleiter an der UZH. Ab 2010  
W2-Professor an der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München. Seit 2014 wis-
senschaftlicher Abteilungsleiter, seit 2015 
Titularprofessor an der UZH.

Marek G. Pycia
Ordentlicher Professor für Organisations-
ökonomik. Amtsantritt: 1.7.2017 
Geboren 1973. Studium an der Uniwersy-
tet Warszawski. 1998 PhD in Mathematik 
an der Polska Akademia Nauk. Wirt-
schaftsstudium an der Université Toulouse 
I und am MIT, 2006 PhD. Assistenzprofes-
sor an der Pennsylvania State University 
und University of California, Los Angeles 
(UCLA). Gast-Assistenzprofessor an der 
Princeton University. Seit 2016 ausseror-
dentlicher Professor an der UCLA. Birgit Kleim ist Professorin für Experimentelle Psychopathologie und Psychotherapie.
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Neuberufene 

Lena Rohrbach
Ordentliche Professorin für Nordische 
Philologie, Doppelprofessur mit der  
Universität Basel. Amtsantritt: 1.8.2017  
Geboren 1978. Studium in Skandinavis-
tik, Politikwissenschaft und Öffentlichem 
Recht an der Ruhr-Universität Bochum. 
Promotion 2007 an der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen. Von 2006 bis 
2009 Postdoktorandin am NCCR Media-
lity, UZH, danach Juniorprofessorin mit 
Tenure Track für skandinavische Mediä-
vistik an der Humboldt-Universität zu 
Berlin (HU Berlin). Ab 2016 W2-Professo-
rin an der HU Berlin.
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Kennt sich in der lokalen und lateinamerikanischen Filmszene bestens aus: Seraina Rohrer, Direktorin der Solothuner Filmtage

MEINE ALMA MATER

«Ich liebe verspielte Geschichten»
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück.  
In dieser Ausgabe: Seraina Rohrer, Direktorin der Solothurner Filmtage.

ALUMNI NEWS 

Neues Chapter gegründet
Eine neue Alumni-Organisation richtet 
sich an Absolventinnen und Absolventen 
der Studiengänge Pädagogik/Sonder
pädagogik/Erziehungswissenschaft. An-
fang Juni hat eine Gruppe Ehemaliger die 
Gründung des an UZH Alumni ange-
schlossenen Chapters Erziehungswis-
senschaft beschlossen. Das neue Chapter 
will sich auf Inhalte und Events konzen-
trieren und den Austausch unter ehema-
ligen Kommilitoninnen und Kommilito-
nen fördern. Am 25. Oktober, ab 16.15 
Uhr, findet eine Auftaktveranstaltung 
mit einem Referat von Jürgen Oelkers 
zum Thema «Bildung und Demokratie 
im Zeitalter der Digitalisierung» statt. 
Ehemalige können sich beim Chapter 
registrieren. Die Gründung von fach- 
oder interessenspezifischen Chaptern ist 
eine neue und einfache Möglichkeit für 
Gleichgesinnte, sich ohne Vereinsgrün-
dung zusammenzuschliessen. Chapters 
sind UZH Alumni zugehörig und wer-
den von der Geschäftsstelle betreut.

Registrierung, Infos: www.alumni.uzh.ch 
 

Neue FAN-Leitung komplett
Nach 19 Jahren als Geschäftsführer des 
Fonds zur Förderung des akademischen 
Nachwuchses (FAN) ist Ulrich E. Gut 
Ende Juni in den Ruhestand getreten. 
Seine Nachfolgerin ist die Ökonomin  
Sibylle Ambühl, die sich beim FAN ge-
zielt um das Thema Fundraising küm-
mern wird: «Es ist mir ein Anliegen, den 
Gönnerkreis zu erweitern.» Bereits im 
April hat Thomas Peter die Nachfolge 
von Elefteria Xekalakis angetreten und 
das Präsidium übernommen. Der FAN 
trägt mit privaten Fördermitteln dazu 
bei, dass an der Universität Zürich Spit-
zenleistungen in der Forschung erbracht 
werden können. Dazu vergibt er jährlich 
Forschungsbeiträge an talentierte junge 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler und hilft mit, der UZH ihren Rang 
unter den 100 Besten weltweit zu sichern. 
(Siehe Fokusthema, Seiten 10,11)

Vergabungen UZH Alumni
Mit dem Alumni-Fonds setzt UZH Alumni die  
Tradition der Vergabungen des ZUNIV fort. Das 
Vergabegremium tagt vier- bis fünfmal pro Jahr 
und vergibt insgesamt rund 100 000 Franken. Im 
Juli sind sechs Gesuche im Gesamtbetrag von 
9500 Franken bewilligt worden:
Philosophische Fakultät: 1500 Franken für die Pub-
likation «Antike Texte und ihre Materialität», Semi-
nar für Griechische und Lateinische Philologie; 
1500 Franken für die Tagung «Erzählte Ordnungen 
– Ordnungen des Erzählens», Deutsches Seminar; 
1500 Franken für die Publikation «Falten-Muster. 
Texturen von Bildlichkeit», Kunsthistorisches Insti-
tut; 1500 Franken für die Tagung «Num’rous Uses, 
Motions, Charms and Arts. Der Fächer als Bild, Ac-
cessoire und gestisches Instrument im 17. und 18. 
Jahrhundert», Kunsthistorisches Institut
Theologische Fakultät: 1500 Franken für die  
Winter School «Perspectives on Religion and Gen-
der», Religionswissenschaftliches Seminar, 2018
Diverse Organisationen: 2000 Franken für das 
Jubiläumskonzert des Akademischen Kammer
orchesters Zürich – 25 Jahre, 28. November 2017
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dere ihres Partners. So pendelte sie zwischen 
dem Tessin und Zürich und beendete das 
Studium. Danach wurde ihr die Leitung des 
Pressebüros zugetragen. Zwei Jahre lang 
führte sie dieses Amt, bevor sie  nach sechs 
Jahren Filmfestival als 32-Jährige mit der  
Familie nach Los Angeles weiterzog.  

Reisserisches Exploitation-Kino
Mit einer Dissertation über Low-Budget-
Filme in Mexiko wandte sie sich dort wieder 
stärker der akademischen Welt zu. Sie ver-
grub sich in die Welt der B-Movies und des 
Exploitation-Kinos, das mit wenig Geld, aber 
frivolen bis gewalttätigen Geschichten Furore 
machte. Ein gutes Jahr lang forschte sie an der 
University of California in Los Angeles, be-
suchte Konferenzen und schrieb erste Kapitel 
ihrer Dissertation. Erneut zurück in Zürich, 
dauerte es nicht lange, bis sie zur Direktorin 
der Solothurner Filmtage gewählt wurde. Die 
Dissertation schloss sie 2012, nach der Anstel-
lung, ab. Eine Fassung für das breitere Publi-
kum erscheint diesen Herbst unter dem Titel 
«La India María: Mexploitation and the films 
of María Elena Velasco». 

Für den Job in Solothurn erhält sie von 
allen Seiten viel Lob. Rohrer hat das behä-
bige Festival in den vergangenen sechs Jah-
ren revitalisiert und mit einem feinen Firnis 
Glamour überzogen. «Ich will Filme feiern, 
ihre Emotionalität auskosten», sagt die Di-
rektorin, die gleichzeitig die künstlerische 
und administrative Leitung des 3-Millionen-
Festivals innehat. Mit ihrem erfrischenden 
Zugang hat sie der Schweizer Filmszene 
Auftrieb gegeben und die Regisseure und 
das Publikum näher zusammengeführt. Ei-
nen eigenen Film zu machen, interessiert sie 
hingegen nicht. «Ich bin Vermittlerin und 
Netzwerkerin», sagt die Überfliegerin.

Stefan Stöcklin

Ein schöner Sommermorgen im Juli, ein ver-
schlafenes Aussenquartier in Solothurn: Im 
Untergeschoss einer ehemaligen Benzintank-
stelle arbeitet Seraina Rohrer mit ihrem Team 
an den kommenden Solothurner Filmtagen 
vom Januar 2018. Das schlichte Gebäude mit 
den funktionellen Büros kontrastiert mit dem 
Glamour, den Laien der Filmwelt gerne attes-
tieren. Absolut unprätentiös ist auch die  
Direktorin, die den Gast willkommen heisst 
und gleich beginnt, über ihre Studienzeit an 
der UZH und ihre Karriere zu erzählen. 

Eine Karriere, die ihr so schnell keiner nach-
macht: Studium, Start-up-Gründerin, Web-
Entwicklerin in Mexiko, Pressechefin am 
Filmfestival Locarno, Doktorat, Dozentin, 
Direktorin der Solothurner Filmtage – um nur 
die wichtigsten Stationen zu nennen. Mit  
39 Jahren hat die sechs Sprachen sprechende 
Zürcherin eine Karriere hingelegt, die ihres-
gleichen sucht. Und das alles mit einem Kind, 
das sie vor dem Studium zur Welt brachte.

Emotionale Achterbahnfahrten
Die Konstante in ihrem Leben ist die Faszina-
tion für den Film, die wie ein Vulkan aus ihr 
ausbrach und mit einem Missverständnis be-
gann. Die Hippieeltern hielten sie und ihre 
Geschwister von audiovisuellen Medien fern 
und versteckten den Fernseher. «Sie dachten, 
diese Medien würden uns verderben», sagt 
sie lachend. So schaute sie im Verborgenen 
den ersten Film, eine Walt-Disney-Produk-
tion über Katzen, und war zugleich hingeris-
sen, aber auch traumatisiert, weil sie das  
Video ausgerechnet dann beenden musste, 
als die Geschichte eine negative Wendung 
nahm. Dass die Story schliesslich mit einem 
Happy End ausgehen würde, erkannte sie 
erst Tage später. Die emotionale Achterbahn 

weckte Rohrers Interesse für Filme und seine 
Möglichkeiten, Geschichten zu erzählen. Als 
Heranwachsende las sie viel und besuchte 
die Kinos; Filme der 1990er-Jahre wie «Der 
grüne Berg», «Delicatessen» oder «Mal-
colmX» wühlten sie auf. Ein erster Ausland-
aufenthalt als Austauschschülerin 1995 in 
Houston, Texas, brachte sie mit der amerika-
nischen und der mexikanischen Kultur in 
Kontakt. Nach der Rückkehr 1997 wurde sie 
schwanger und mit 19 Jahren Mutter.

Weltoffen und neugierig, wie sie war, fas-
zinierte sie sich nicht nur für die Filmwelt. In 
den 90er-Jahren begann auch das Internet, die 
Medienwelt zu verändern. Seraina Rohrer 
erkannte die Möglichkeiten und gründete mit 
Kollegen eine der ersten Internet-Start-up-
Firmen, eine digitale Musikbörse, die heute 
noch existiert. Folgerichtig trug sie sich 1999 
an der Universität Zürich für ein Studium der 
Filmwissenschaft, Informatik und Publizis-
tikwissenschaften ein. Sie zog das Studium 
aber nicht möglichst rasch durch, sondern 
nutzte die Freiheiten, um nebenher zu arbei-
ten und die Welt zu erkunden. 2002 zog sie mit 
Partner und Kind für anderthalb Jahre nach 
Puebla in Mexiko, wo sie für die Deutsche 
Humboldt-Schule eine Internetseite aufbaute.

 Mexiko war eine Herzensangelegenheit 
wegen der Kultur und prosperierenden Film-
industrie. Kurz zuvor hatte «Amores perros», 
Alejandro Iñárritus Film über Liebe, Hass, 
Träume und den Tod, Furore gemacht. «Die 
emotionalen lateinamerikanischen Filme mit 
ihren verspielten Geschichten haben mir 
schon immer gefallen», sagt Rohrer. 

Zurück in Zürich, nahm sie das Studium 
wieder auf, parallel dazu arbeitete sie für das 
Pressebüro des Filmfestivals Locarno. Die 
Dreifachbelastung Studium, Arbeit, Familie 
meisterte sie dank ihres Umfelds, insbeson-
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Öffentliche Veranstaltungen vom 18. September bis 22. Oktober

ANTRITTSVORLESUNGEN

The Evolution of Massive Galaxies as seen 
through Cosmological Simulations. 18. Sept.,  
Prof. Dr. Robert Feldmann, UZH Zentrum,  
Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 17.00h

Mira Schendel: la «vie immédiate». 18. Sept.,  
Prof. Dr. Eduardo Jorge de Oliveira, UZH Zentrum, 
Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 18.15h

From exotic superconductivity to insulating  
quantum matter. 18. Sept., Prof. Dr. Johan Chang, 
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
19.30h

Vom anderen Ende der Welt: Maoris und die  
Beschreibung des diffusen Magenkarzinoms.  
23. Sept., PD Dr. Bostjan Humar, UZH Zentrum,  
Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 10.00h

Querschnittslähmung: Nicht nur das Rückenmark 
ist betroffen. 25. Sept., PD Dr. Patrick Freund,  
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
17.00h

Innovation and Inequalities. 25. Sept., Prof. Dr.  
David Hémous, UZH Zentrum, Rämistr. 71,  
KOL G-201 (Aula), 18.15h

From Observation to Understanding. 25. Sept., 
Prof. Dr. Damian Kozbur, UZH Zentrum,  
Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 19.30h

Knochenersatz nach Mass – Neue Möglichkeiten 
zum Aufbau des Kieferkammes. 30. Sept.,  
PD Dr. Goran I. Benic, UZH Zentrum, Rämistr. 71, 
KOL G-201 (Aula), 10.00h

HIV, Leber, Herz und Hirn. 30. Sept., PD Dr. Helen 
Kovari, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
KOL G-201 (Aula), 11.15h

Die medikamentenassoziierte Kiefernekrose – 
wenn Nebenwirkungen krank machen. 2. Okt.,  
PD Dr. Paul Schumann, UZH Zentrum, Rämistr. 71, 
KOL G-201 (Aula), 17.00h

Personalisierung in der Mund-, Kiefer- und  
Gesichtschirurgie. 2. Okt., PD Dr. Harald Essig, 
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
18.00h

Mehr als nur Leim – Wie Astroglia Entzündung  
im Gehirn beeinflusst. 2. Okt., PD Dr. Bettina 
Schreiner, UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 
(Aula), 19.30h

«Μηδέν άγαν» in Neurointervention: The art  
and science of doing what is necessary vs. what  
is possible. 7. Okt., PD Dr. Gerasimos Baltsavias, 
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
10.00h

There and back again. Karl Brunner (1916–1989) 
und die transatlantische Verflechtung des  
Monetarismus. 9. Okt., Prof. Dr. Matthieu Leim-
gruber, UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 
(Aula), 17.00h

Copy-Paste Privilege? Inequalities in Internet 
Uses and Skills. 9. Okt., Prof. Dr. Eszter Hargittai, 
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
19.30h

Licht ins Dunkel der Füllung – neue Perspektiven 
in der Zahnerhaltung. 14. Okt., PD Dr. Tobias  
Tauböck, UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 
(Aula), 10.00h

Wiederbelebung ist kinderleicht – Reanima- 
tionstraining für medizinische Laien.  
14. Okt., PD Dr. Jan Breckwoldt, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
11.15h

Der Globus und der Souverän. Bildräume der 
Macht. 16. Okt., PD Dr. Mateusz Kapustka,  
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
KOL G-201 (Aula), 17.00h

Strafrechtlicher Umgang mit Verfehlungen  
in der Finanzbranche. 16. Okt., PD Dr. Damian K. 
Graf, UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 
18.15h

How to kill the beast? – «Hide and seek» in der 
Glioblastomtherapie. 16. Okt., PD Dr. Thomas 
Hundsberger, UZH Zentrum, Rämistr. 71,  
KOL G-201 (Aula), 19.30h

Zur Programmatik einer postkomparativen  
globalen Philosophie. 21. Okt., Prof. Dr. Ralph  
Weber, UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL G-201 
(Aula), 10.00h

Auf der Welle der Gefässmedizin. 21. Okt.,  
PD Dr. Vincenzo Jacomella, UZH Zentrum,  
Rämistr. 71, KOL G-201 (Aula), 11.15h

GEISTES- UND  

SOZIALWISSENSCHAFTEN

Reinventing Indigenous Heritage in Taiwan.  
21. Sept., Lecture in English from Marzia Varutti, 
Associate Professor in Museology and Cultural 
Heritage at the Centre for Museum Studies,  
IKOS, Oslo, Norway., Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19.00h

Phonetic asymmetry, agent-based modelling  
and sound change. 21. Sept., Prof. Dr. Jonathan 
Harrington, Ludwig-Maximilians-Universität 
München. Universität Zürich, Deutsches Seminar, 
Schönberggasse 9, 16.15h

Eine Schale Tee in den Gesängen der alten Han. 
24. Sept., Chinesische Teekultur, begleitet von  
Gesang und Musik. Gesang (Nanguan): Wu Xinfei, 
Taiwan; Zither (Guqin): Huang Chen-Ting, Taiwan; 
Teezeremonie: Chou Menglin, Zürich, Völkerkun-
demuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 14.00h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi.  
30. Sept., Workshop für Kinder im Alter von 8  
bis 12 Jahren: Drahtmodelle von Autos, Motorrä-
dern oder Flugzeugen sind beliebt bei Kindern 
und Jugendlichen in Afrika. Einige ihrer Kreatio-
nen zeigt die Ausstellung «Auto Didaktika. 
Drahtmodelle aus Burundi». Im begleitenden 
Workshop können die Kinder ihre eigenen klei-
nen Modelle bauen.  Platzzahl beschränkt. An-
medung: musethno@vmz.uzh.ch oder Tel. 044 
634 90 11. Unkostenbeitrag: Fr. 15.–; Völkerkun-
demuseum, Pelikanstr. 40 (2. Stock), 14.00h

Auto Didaktika. Drahtmodelle aus Burundi.  
8. Okt., Führung durch die Ausstellung mit dem 
Kurator Alexis Malefakis, Völkerkundemuseum,  
Pelikanstr. 40 (2. Stock), 12.00h

HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern und 
Dorffesten Nordost-Thailands. 15. Okt., Führung 
für Kinder im Schulalter und Erwachsene mit  
Ulrike Kaiser, Ethnologin und Pädagogin, Völker-
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (1. Stock), 12.00h

Gemachte Bilder. Derwische als Orient-Chiffre 
und Faszinosum. 22. Okt., 11 Uhr: Eröffnungs
ansprachen. 12.15 Uhr: Vortrag von Peter Hüseyin 
Cunz, Scheich (Lehrbevollmächtigter) des  
Mevlevi-Ordens: «Tanzende Derwische – Hinter-
grund, Technik und Sinn eines Sufi-Rituals».  
13.30 Uhr: Führung durch die Ausstellung mit  
den Kuratoren Andreas Isler und Paola von Wyss-
Giacosa, Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40  
(Foyersaal), 11.00h

MEDIZIN UND  

NATURWISSENSCHAFTEN

Organ donation: When the patient strongly  
wishes to donate and the family strongly oppo-
ses: Whose wish should prevail? (Clinical Ethics 
Forum). 21. Sept., Renato Lenherr (University  
Hospital Zurich, Surgical Intensive Care Unit), 
Winterthurerstr. 30, E-01 (Seminar room), 10.00h

Insurance, discrimination and fairness: from  
genes to big data. 5. Okt., Michele Loi (IBME), 
Winterthurerstr. 30, E-01 (Seminar room), 10.00h

Oncology: Compassionate use, medical tourism 
and the rule of rescue in advanced cancer  
(Clinical Ethics Forum). 19. Okt., Jörg Beyer  
(University Hospital Zurich, Clinic for Oncology), 
Winterthurerstr. 30, E-01 (Seminar room), 10.00h

VERANSTALTUNGSREIHEN

Alumni-Veranstaltungen
Die Durchsetzung ethischer Normen in einem 
Verein. 28. Sept., RA Dr. iur. Cornel Borbély, 

Rechtsanwalt und ehemaliger Vorsitzender  
Untersuchungskammer der FIFA-Ethikkommis-
sion, 18.30h

Familienworkshop  
im Zoologischen Museum
«Jahreszeiten – aus tierischer Sicht». 24. Sept., 
Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4 
(permanente Ausstellung), 14.00h und 15.00h

Sonntagsführungen  
im Zoologischen Museum
Führung im Zoologischen Museum «Riesen  
und Winzlinge im Rampenlicht». 24. Sept.,  
Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4 
(permanente Ausstellung), 11.30h

Globalisierung, Mediatisierung und  
Populismus: Herausforderungen  
für die Demokratie im 21. Jahrhundert
Auf der Suche nach Neutralität – Die Schweiz in 
der globalisierten Welt. 28. Sept., Alt-Bundesrätin 
Micheline Calmy-Rey, UZH Zentrum, Rämistr. 71, 
KOL G-201 (Aula), 18.15h

Wissen-schaf(f)t Wissen
Digitale Informationsflut – wie können wir  
trotzdem im Lot bleiben?. 2. Okt., Dr. Beate 
Schulze, Kursleiterin «Stressmanagement im  
Berufsalltag», Coach und Gründungsmitglied  
der Schweizer Expertennetzwerks für Burnout 
(SEB), UZH Zentrum, Rämistr. 71, F-101 (Hörsaal), 
18.15h

Paläontologisches Kolloquium:  
Vorträge zu aktuellen Forschungsthemen

Benthic communities of the Northern Adriatic 
Sea during the Holocene transgression. 5. Okt., 
Prof. Dr. Martin Zuschin (University of Vienna, 
Austria), UZH Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4,  
E-72a/b (Hörsaal), 18.15h

Filmreihe Donnerstagskino: Ethnologische 
Themen der Zeit
Vom Flössen am Ägerisee. 5. Okt., Film von  
Thomas Horat (2013), Schweiz, 29 min., Sprache: 
Schweizerdeutsch, Deutsche Untertitel, Völker-
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19.00h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Fossilien des Unteren Muschelkalkes im  
Germanischen Becken. 11. Okt., Frank Siegel, 
(Haufwerk, Berlin), UZH Zentrum, Karl-Schmid-
Strasse 4, E-72a/b (Hörsaal), 18.15h

RINGVORLESUNGEN

Aus der freien Wildbahn in die Zivilisation: 
Die Domestikation des Lebens
Domestikationsexperiment Metropole: Menschen 
und Tiere in der Stadt. 21. Sept., Dr. Madeleine  
Geiger (University of Cambridge), UZH Zentrum, 
Karl-Schmid-Str. 4, KO2 F-180, 18.15h

Zähmen kann man viel, domestizieren nur  
wenig: warum nur wenige Tierarten geeignet sind. 
28. Sept., Prof. Dr. Marcus Clauss, UZH Zentrum, 
Karl-Schmid-Str. 4, KO2 F-180, 18.15h

Früheste Haustiere in der Schweiz und das Leben 
prähistorischer Menschen vor 6000 Jahren.  
5. Okt., Prof. Dr. Jörg Schibler (Universität Basel) 
UZH Zentrum, Karl-Schmid-Str. 4, KO2 F-180, 18.15h

Über Biodiversität und Ursprünge – Domestikation 
als Modell für die Evolution. 12. Okt., Prof. Dr.  
Marcelo Sánchez, UZH Zentrum, Karl-Schmid-Str. 4, 
KO2 F-180, 18.15h

Vom Vorratsschädling zum Wissensgaranten:  
Die Domestikation von Mäusen, Ratten und  
anderen Labortieren. 19. Okt., Prof. Dr. Barbara Kö-
nig, UZH Zentrum, Karl-Schmid-Str. 4, KO2 F-180, 
18.15h

Zürich im Mittelalter – Mittelalter in Zürich
«von der reinen swester Elsbeth von Eÿe heiligem 
leben und wortten»: Dominikanische Liebes-  
und Leidensmystik des 14. Jahrhunderts. 19. Sept., 
Dr. Susanne Uhl, Rechtswissenschaftliches Institut, 
Rämistr. 74, G-041 (Hörsaal), 16.15h

Kirchendienst und Unterricht, Forschen und  
Dichten. Der nimmermüde Chorherr Konrad  
von Mure (ca. 1210–1281). 26. Sept., Prof. em. Dr.  
Peter Stotz, Rechtswissenschaftliches Institut,  
Rämistr. 74, G-041 (Hörsaal), 16.15h

Ikonographie im Kreuzgang des Grossmünsters.  
17. Okt., Prof. em. Dr. Paul Michel, Rechts
wissenschaftliches Institut, Rämistr. 74, G-041 
(Hörsaal), 16.15h

Jüdische Körper
War der Jüdische Turnverein Bar Kochba Berlin 
der grösste Erfolg des Zionismus? Über «jüdische  
Körper» und Politik. 18. Sept., Prof. Dr. Erik Petry 
(Universität Basel), Theologisches Seminar,  
Kirchgasse 9, 200, 18.15h

Deutsche TV-Krimis und deutsche Emotionen:  
Juden im Tatort. 4. Okt., Dr. Daniel Wildmann  
(Leo Baeck Institute London), Theologisches  
Seminar, Kirchgasse 9, 200, 18.15h

Auserwählte Barbaren? Die jüdische Knaben
beschneidung im zeitgenössischen Diskurs.  
16. Okt., Prof. Dr. Alfred Bodenheimer (Universität 
Basel), Theologisches Seminar, Kirchgasse 9,  
200, 18.15h

Lust und Leiden
Lust und Leiden: Goethes «Triologie der Leiden-
schaft». 4. Okt., Prof. Dr. phil. Ulrike Zeuch,  
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL F-104, 18.15h

Vom Frust zur Lust: Kontinenz- und Potenztherapie 
heute. 18. Okt., Dr. med. Hubert John, UZH Zent-
rum, Rämistr. 71, KOL F-104, 18.15h

Biologie und Erkrankungen von Wildtieren
Die Zähne von Wildtieren – grenzenlose Vielfalt, 
funktionsspezifische Bauweise. 26. Sept., Prof. em. 
Dr. Wighart von Koenigswald (Universität Bonn), 
Tierspital Zürich, Winterthurerstrasse 260,  
TFA 00.44, 17.15h

Schlecht gekaut – nur halb verdaut: Nahrungszer-
kleinerung im Tierreich. 10. Okt., Prof. Dr. Marcus 
Clauss, Tierspital Zürich, Winterthurerstrasse 260, 
TFA 00.44, 17.15h

Debating the Anglosphere:  
History, Hegemony, Identity
Introduction: Debating the Anglosphere. 20. Sept., 
Prof Dr. Ana Sobral, Dr. des. Martin Mühlheim,  
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL F-117, 18.15h

The Anglosphere beyond Security. 27. Sept.,  
Prof Dr. Srdjan Vučetić (University of Ottawa),  
UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL F-117, 18.15h

Other Spheres in History: The Sinosphere. 4. Okt., 
Prof. Dr. Martin Dusinberre, UZH Zentrum,  
KOL F-117, Rämistr. 71, 18.15h

The (Post-)Colonial Careers of English in India  
(ca. 1800–2000). 11. Okt., Prof. Dr. Harald Fischer-
Tiné (ETH Zürich), UZH Zentrum, Rämistr. 71,  
KOL F-117, 18.15h

Language Policy in Switzerland’s Educational  
System: A Case of Anglo Encroachment? 18. Okt., 
Prof. Dr. Daniel Stotz (Pädagogische Hochschule 
Zürich), UZH Zentrum, Rämistr. 71, KOL F-117, 18.15h
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Big Data: Kausalität 
statt Korrelation 
David Chandler, Professor für internatio-
nale Beziehungen an der Westminster-Uni-
versität in London, spricht über die Rolle 
von Big Data in seinem Forschungsfeld. Im 
Besonderen geht es ihm um die Frage, in-
wieweit die Analyse grosser Datenmengen 
mehr als nur Korrelationen hervorbringen 
kann und neue Kausalitäten sichtbar macht. 
Chandler erläutert, was es im Umfeld von 
Big Data und Gouvernanz zu beachten gilt.  

17. Oktober, 16.15 Uhr, UZH Oerlikon, Raum Y04, 
G30, Winterthurerstrasse 190

Calmy-Rey an der UZH 
Nach zwölf Jahren beendet der Nationale 
Forschungsschwerpunkt NCCR Democracy 
im September 2017 seine Arbeit. Zum  
Abschluss hält die ehemalige Bundesrätin 
Micheline Calmy-Rey ein Referat über die 
aktuellen Herausforderungen der Schwei-
zer Aussenpolitik angesichts der fortschrei-
tenden Globalisierung und Internationali-
sierung der Politik. Calmy-Rey verfolgte bis 
zum Ende Ihrer Amtszeit eine aktive  
Aussen- und Neutralitätspolitik. Sie setzte 
sich ein für den Ausbau der Beziehungen 
der Schweiz zur Europäischen Union und 
für eine stärkere Präsenz der Schweiz aus
serhalb von Europa.

28. September, 18.15 Uhr, UZH Zentrum,  
KOL G-201 (Aula)

Epos der Hingabe – Vessantara
Um Buddha zu werden, trennt sich Prinz Vessantara von allem, was ihm lieb und teuer  
ist – sogar von seiner Frau und den beiden Kindern. Die Geschichte des Prinzen ist seit über 
2000 Jahren Erzählstoff asiatischer Literatur und Kunst. Dem Epos widmet das Völkerkun-
demuseum die Sonderaustellung «HinGabe. Das Vessantara-Epos in Rollbildern und Dorf-
festen Nordost-Thailands». Sie zeigt die Geschichte Vessantaras auf bis zu 50 Meter langen 
traditionellen Rollbildern aus Baumwolle. Untermalt wird sie mit Klängen, Texten und 
zahlreichen Objekten – die Besucherinnen und Besucher des Museums können ein wert-
volles Stück asiatischer Kultur mit allen Sinnen erfahren.

Bis 15. April 2018, Völkerkundemuseum, Pelikansstrasse 40

Aus der freien Wildbahn und anderen Forschungsthemen
Auch dieses Jahr bietet die UZH wieder mehrere Ringvorlesungen zu interessanten und aktuellen Themen. Zum Beispiel die Reihe «Aus 
der freien Wildbahn in die Zivilisation: Die Domestikation des Lebens»: Über die Jahrtausende hinweg haben die Menschen zahlreiche 
Pflanzen und Tiere domestiziert. Aus dieser Auslese lassen sich wichtige Rückschlüsse auf Vorgänge der Evolution ziehen. In den Ring-
vorlesungen des Herbstsemesters geht es nicht nur um naturwissenschaftliche, sondern auch um historische und gesellschaftliche Ent-
wicklungen. Wie immer werden die Themen möglichst interdisziplinär behandelt. 

Übersicht der Ringvorlesungen und weitere Infos: www.uzh.ch/de/outreach/events/rv/2017hs
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Prominentes Podium
China ist zu einer Weltmacht geworden. Da-
raus ergeben sich viele weitreichende Kon-
sequenzen und Fragen. Ein Referat des ehe-
maligen österreichischen Bundespräsidenten 
Heinz Fischer untersucht, ob und wie es 
China gelingen kann, Armut erfolgreich zu 
bekämpfen und die wirtschaftlichen Errun-
genschaften auch benachteiligten Bevölke-
rungsgruppen zukommen zu lassen. Beim 
anschliessenden Podiumsgespräch disku-
tieren Ex-Bundespräsident Heinz Fischer, 
Alt-Bundesrat Pascal Couchepin und Roger 
de Weck (SRG). 
 	
19. September, 19 Uhr, UZH Zentrum, KOL G-217
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Informationsflut
Die Grenzen zwischen Berufs- und Privatle-
ben verschwimmen immer mehr. Die Arbeit 
lässt sich zwar vermehrt flexibler organisie-
ren und mit dem Alltag vereinbaren, doch 
gleichzeitig wird von den Leuten auch ver-
langt, auf Abruf bereitzustehen. Die Pausen 
werden dadurch spärlicher und häufig un-
terbrochen. Und Momente des Innehaltens 
werden zu einer Frage der klugen Organi-
sation. Beate Schulze, Kursleiterin «Stress-
management im Berufsalltag» an der Uni-
versität Zürich sowie Coach und 
Gründungsmitglied  der  Schweizer  Exper-
tennetzwerks für Burnout (SEB), gibt hilfrei-
che Tipps, wie man in der heutigen Zeit 
besser mit Stress umgehen kann.
 
2. Oktober, 18.15–19.45 Uhr, UZH Zentrum, KOL F-101

Schöne Experimente
Unter Wissenschaftshistorikern so gut wie 
unumstritten: Auch ästhetische Aspekte 
spielen beim wissenschaftlichen Fortschritt 
– besonders in der Physik – eine bedeutende 
Rolle. Physikerinnen und Physiker unter-
nehmen erhebliche Anstrengungen, um ih-
ren Kollegen schöne Experimente zu zeigen. 
Weil man die Versuche im Gegensatz zu 
Theorien sehen kann, lässt sich ihre Ästhetik 
auch leicht mit Kunstwerken wie Gemälden 
und Filmen vergleichen. Olaf Müller von der 
HU zu Berlin zeigt an der diesjährigen «Fleck 
Lecture», dass der Schönheitssinn eines 
Newton gar nicht so weit entfernt ist von 
demjenigen der Maler oder Komponisten.

11. Oktober, 18.15–20.00 Uhr, Collegium Helveti-
cum, Semper-Sternwarte, Schmelzbergstrasse 25
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Wenn der Hubbie das Brekkie zubereitet

«Innerhalb von 5 Minuten zu Fuss am Fluss 
zum morgendlichen Joggen, in 10 Minuten 
an der Uni und in 30 Minuten per Bus in den 
Hügeln zum Wandern: Adelaide an der Süd-
küste von Australien ist eine beschauliche, 
sympathische Kleinstadt. Ich hatte einen 
Volltreffer gelandet bei der Wahl meines 

Austauschortes. Dass er im englischsprachi-
gen Raum liegen sollte, war klar, da ich 

Englische Sprach- und Literaturwis-
senschaft studiere. Viele Studie-

rende gehen nach Grossbritan-
nien – ich hatte Lust auf etwas 

anderes. Nach einem Tipp ent-
schied ich mich für Australien 
und Adelaide. 

Was das Sprachenlernen 
anbelangt, hatte ich seltenes 
Glück: Meine Wohngemein-
schaft im Studentenhaus be-
stand nur aus Muttersprach-

lern – Leuten aus Gross- 
britannien und Australien. Das 

australische Englisch ist der bri-
tischen Version aufgrund der kolo-

nialen Vergangenheit nicht unähnlich. 
Allerdings sind die «Aussies» bekannt 

dafür, dass sie Wörter abkürzen: Breakfast? 
– Brekkie! Husband? – Hubbie! 

Es war ein intensives Semester, das ich 
von Juli bis November 2016 in Down Under 
verbrachte. Ich arbeitete an sechs Tagen die 
Woche, musste zahlreiche Bücher lesen, in 
den Seminaren Referate halten und zwölf 
Essays schreiben. Ich genoss es, an der Uni-
versity of Adelaide in die australische Lite-

ratur eintauchen zu können, die im Studium 
an der UZH kein Thema ist. Adelaide erwies 
sich als ideal für die knapp bemessene Frei-
zeit. Ich ging wandern und bestaunte auf 
der nahen Kangaroo Island die wilden  
Koalas und Kängurus. Ein Ausflug ins Out-
back im Landesinneren gehört natürlich 
auch dazu – allerdings ist das nur mit einer 
geführten Gruppe zu empfehlen. 

Nach dem Semester reiste ich noch zwei 
Monate lang in Australien und in Neusee-
land herum – herrlich! So war mein Aus-
landaufenthalt rundum erfreulich. Davor 
war mein englischer Akzent stark kanadisch 
geprägt. Jetzt ist der Mix noch wilder –  
allerdings nicht mit australischem, sondern 
zusätzlich mit britischem Akzent: weil ich 
auch viel Zeit mit den Studierenden aus der 
Wohngemeinschaft verbracht habe.» 

(Aufgezeichnet von Adrian Ritter) 

Die letzten ihrer Art

UZH GLOBAL NR. 12 STIMMT ES, DASS…

DAS UNIDING NR. 64 ZETTELKASTEN

STUDIEREN IM AUSLAND

Nadine Egloff studiert  
im sechsten Semester 
Englische Sprach- und  
Literaturwissenschaft.  
Sie hat ein Semester an 
der University of Adelaide 
in Australien verbracht.  

Stefan Stöcklin

Als Ordnungssysteme haben Zettelkästen in 
Bibliotheken ausgedient. Wer heute ein 
Buch sucht, setzt sich an den Computer und 
findet mit wenigen Klicks alles Wissen der 
Welt. Aber es gibt sie noch, diese fein säu-
berlich ausgefüllten Karteikarten, die das 
Wissen ordnen und allein schon physisch 	
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 Übersichtlich-
keit suggerieren. Zum Bei-

spiel im Geographischen Institut auf 
dem Irchel-Campus. Die holzigen Kartei-
kartenschränke der Institutsbibliothek neh-
men den Benutzer mit auf eine kleine Zeit-
reise ins letzte Jahrhundert, als digitale 
Datensysteme noch ferne Zukunft waren. 
Auf den Kärtchen sind die Publikationen bis 
Erscheinungsjahr 1989 mit Schreibmaschine 
verzeichnet. Wer eins dieser Werke braucht, 
kann es sich über handschriftliche Bestell-
zettel besorgen lassen. Die freundlichen    

Bibliothekare drü-
cken einem die Schriften 

dann in die Hände. Das Stöbern in den 
Karteikarten gleicht entfernt dem digitalen 
Surfen in den Bibliotheksbeständen am 
Computer. Anders als am Bildschirm ver-
weist der Zustand der Karten aber auf de-
ren Bedeutung: Eselsohren und abgegrif-
fene Ränder lassen auf eine begehrte 
Publikation schliessen, intakte Karten aufs 
Gegenteil.

Tempi passati. Die Zeiten des alten Spei-
chermediums mit taktilen Qualitäten sind 
gezählt – auch in dieser Bibliothek. Die ana-
logen Bestände werden laufend abgebaut. 
Im Verlauf des nächsten Jahres dürften 
diese Zettelkästen definitiv verschwinden. 

... Sprache unsere 
Wahrnehmung lenkt?
Balthasar Bickel 

Über Jahrhunderte war diese Frage Anlass 
für heftige Debatten und Spekulationen. Vor 
etwa 30 Jahren begannen einige Psycholin
guisten die Frage experimentell anzugehen. 
Heute fällt die Antwort ziemlich eindeutig 
aus: Ja, die Sprache, die wir sprechen, beein-
flusst unsere Wahrnehmung, unsere Erinne-
rung und unsere Schlussfolgerungen – zu-
mindest in spezifischen Bereichen. 

Zum Beispiel in der Raumkognition: Stel-
len Sie sich vor, Sie müssten sich merken, wie 
ein roter und ein blauer Teller auf einem 
Tisch angeordnet sind. Drehen Sie sich dann 
um 180 Grad und legen Sie die Teller auf ei-
nem anderen Tisch in der gleichen Anord-
nung hin. Wenn Sie Deutsch oder Kgalagadi 
(Botswana) sprechen, werden Sie die Teller 
wahrscheinlich spiegelverkehrt platzieren, 
denn Sie haben sich die Anordnung  in Rela-
tion zu sich selbst gemerkt, so, wie Sie auch 
darüber sprechen würden (z.B.«roter Teller 
rechts»). Wenn Sie aber Belhare (Nepal) oder 
Haiǁom (Namibia) sprechen, werden Sie sich 
die Anordnung anders merken, denn in die-
sen Sprachen gibt es keine Wörter für rechts 
und links: Sie werden sie sich etwa danach 
merken, welcher Teller auf der Bergseite des 
Tisches steht. Der Berg bleibt aber, wo er ist, 
auch wenn Sie sich gedreht haben – entspre-
chend werden Sie die Teller anordnen. 

Solche Experimente wurden weltweit repli-
ziert. Sie zeigen starke Effekte sowohl  bei 
einfachen Aufgaben als auch beim Schlussfol-
gern über räumliche Anordnungen oder bei 
der Wegsuche. Die Orientierung in der Um-
gebung erweist sich dabei als phylogenetisch 
älter. Wir teilen sie mit unseren nächsten Ver-
wandten, etwa Schimpansen. Kinder beherr-
schen sie früher als die Orientierung nach 
rechts und links. Wie Ernst Jandl sagte: «Man-
che Leute meinen, lechts und rinks könne 
man nicht velwechsern. Werch ein Illtum!»

Ähnliche Resultate haben sich in vielen 
Bereichen ergeben. Sprachen unterscheiden 
sich zum Beispiel darin, wie viele ihrer Sub-
stantive in der Form differieren («Stecken»  
vs. «Zweig») oder nach Material («Holz» vs. 
«Wasser»). Dieser Unterschied bestimmt, wie 
wir Gegenstände erkennen und klassifizie-
ren. Ein anderes Beispiel ist die Farbwahr-
nehmung. Auch hier hat unsere Sprache ei-
nen Einfluss darauf, wie gut und wie schnell 
wir Unterschiede erkennen und erinnern.

Andere Effekte wiederum sind subtiler, 
aber auch folgenreicher: Experimente haben 
gezeigt, dass die Art der Metaphern, mit de-
nen wir Ereignisse sprachlich verpacken 
(etwa wenn wir eine Serie von Verbrechen als 
«Welle» oder als «Epidemie» beschreiben), 
einen direkten Einfluss darauf hat, welche 
Schlussfolgerungen wir ziehen – bis hin zu 
politischen Empfehlungen.

Balthasar Bickel ist Professor für allgemeine 
Sprachwissenschaft an der UZH. 

«Sprache bestimmt mit, wie 
gut und wie schnell wir Farb
unterschiede erkennen.»

Balthasar Bickel, Linguist


